
Leseprobe

Papst Franziskus

Laudato si‘

Enzyklika - Gelobt seist du, mein Herr

200 Seiten, 11 x 19 cm, gebunden, durchgehend mit einer 
Schmuckfarbe gestaltet
ISBN 9783746242880

Mehr Informationen finden Sie unter st-benno.de

Alle Rechte vorbehalten. Die Verwendung von Text und Bildern, auch auszugsweise, 
ist ohne schriftliche Zustimmung des Verlags urheberrechtswidrig und strafbar. Dies 
gilt insbesondere für die Vervielfältigung, Übersetzung oder die Verwendung in 
elektronischen Systemen.

© St. Benno Verlag GmbH, Leipzig 2015

http://www.st-benno.de/shop/catalogsearch/result/?q=042880




5

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese 
Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; 
detaillierte bibliografische Daten sind im Internet unter 
http://dnb.d-nb.de abrufbar.

© 2015 Libreria Editrice Vaticana, Cittá del Vaticano

Besuchen Sie uns im Internet:
www.st-benno.de

Gern informieren wir Sie unverbindlich und aktuell 
auch in unserem Newsletter zum Verlagsprogramm, 
zu Neuerscheinungen und Aktionen. 
Einfach anmelden unter www.st-benno.de.

ISBN 978-3-7462-4288-0

© St. Benno Verlag GmbH, Leipzig
Umschlaggestaltung: Ulrike Vetter, Leipzig
Umschlagfoto: © L’Osservatore Romano
Gesamtherstellung: Kontext, Lemsel (A)

APOSTOLISCHES SCHREIBEN 
LAUDATO SI

DES HEILIGEN VATERS 
PAPST FRANZISKUS 

AN DIE BISCHÖFE, 
AN DIE PRIESTER UND DIAKONE,

AN DIE PERSONEN GEWEIHTEN LEBENS  
UND AN DIE CHRISTGLÄUBIGEN LAIEN 

ÜBER DIE VERKÜNDIGUNG DES EVANGELIUMS
IN DER WELT VON HEUTE
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1. „Laudato si’, mi’ Signore – Gelobt seist du, mein 
Herr“, sang der heilige Franziskus von Assisi. In die-
sem schönen Lobgesang erinnerte er uns daran, dass 
unser gemeinsames Haus wie eine Schwester ist, mit 
der wir das Leben teilen, und wie eine schöne Mutter, 
die uns in ihre Arme schließt: „Gelobt seist du, mein 
Herr, durch unsere Schwester, Mutter Erde, die uns 
erhält und lenkt und vielfältige Früchte hervorbringt 
und bunte Blumen und Kräuter.“1

2. Diese Schwester schreit auf wegen des Schadens, 
den wir ihr aufgrund des unverantwortlichen Ge-
brauchs und des Missbrauchs der Güter zufügen, 
die Gott in sie hineingelegt hat. Wir sind in dem Ge-
danken aufgewachsen, dass wir ihre Eigentümer und 
Herrscher seien, berechtigt, sie auszuplündern. Die 
Gewalt des von der Sünde verletzten menschlichen 
Herzens wird auch in den Krankheitssymptomen 
deutlich, die wir im Boden, im Wasser, in der Luft 
und in den Lebewesen bemerken. Darum befindet 
sich unter den am meisten verwahrlosten und miss-
handelten Armen diese unsere unterdrückte und ver-
wüstete Erde, die „seufzt und in Geburtswehen liegt“ 
(Röm 8,22). Wir vergessen, dass wir selber Erde sind 
(vgl. Gen 2,7). Unser eigener Körper ist aus den Ele-
menten des Planeten gebildet; seine Luft ist es, die 
uns den Atem gibt, und sein Wasser belebt und er-
quickt uns.

Nichts von dieser Welt ist für uns gleichgültig
3. Vor mehr als fünfzig Jahren, als die Welt am Rand 
eines Nuklearkrieges stand, schrieb der heilige Papst 
Johannes XXIII. eine Enzyklika, in der er sich nicht 

damit begnügte, einen Krieg abzulehnen, sondern ei-
nen Vorschlag für den Frieden unterbreiten wollte. Er 
richtete seine Botschaft Pacem in terris an die gesam-
te „katholische Welt“, fügte aber hinzu: „und an alle 
Menschen guten Willens“. Angesichts der weltweiten 
Umweltschäden möchte ich mich jetzt an jeden Men-
schen wenden, der auf diesem Planeten wohnt. In 
meinem Apostolischen Schreiben Evangelii gaudium 
schrieb ich an die Mitglieder der Kirche, um einen 
immer noch ausstehenden Reformprozess in Gang zu 
setzen. In dieser Enzyklika möchte ich in Bezug auf 
unser gemeinsames Haus in besonderer Weise mit 
allen ins Gespräch kommen.

4. Acht Jahre nach Pacem in terris sprach der selige 
Papst Paul VI. 1971 die ökologische Problematik an, 
indem er sie als eine Krise vorstellte, die „eine dra-
matische Folge“ der unkontrollierten Tätigkeit des 
Menschen ist. „Infolge einer rücksichtslosen Ausbeu-
tung der Natur läuft er Gefahr, sie zu zerstören und 
selbst Opfer dieser Zerstörung zu werden.“2 Auch vor 
der FAO sprach er von der Möglichkeit einer „öko-
logischen Katastrophe als Konsequenz der Auswir-
kungen der Industriegesellschaft“ und betonte „die 
Dringlichkeit und die Notwendigkeit eines radikalen 
Wandels im Verhalten der Menschheit“, denn „die 
außerordentlichsten wissenschaftlichen Fortschritte, 
die erstaunlichsten technischen Meisterleistungen, 
das wunderbarste Wirtschaftswachstum wenden 
sich, wenn sie nicht von einem echten sozialen und 
moralischen Fortschritt begleitet sind, letztlich gegen 
den Menschen.“3
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(Weish 13,5), und „seine unsichtbare Wirklichkeit 
[wird] an den Werken der Schöpfung mit der Ver-
nunft wahrgenommen, seine ewige Macht und Gott-
heit“ (Röm 1,20). Deshalb forderte Franziskus, im 
Konvent immer einen Teil des Gartens unbebaut zu 
lassen, damit dort die wilden Kräuter wüchsen und 
die, welche sie bewunderten, ihren Blick zu Gott, 
dem Schöpfer solcher Schönheit erheben könnten.21 
Die Welt ist mehr als ein zu lösendes Problem, sie 
ist ein freudiges Geheimnis, das wir mit frohem Lob 
betrachten.

Mein Aufruf
13. Die dringende Herausforderung, unser gemein-
sames Haus zu schützen, schließt die Sorge ein, 
die gesamte Menschheitsfamilie in der Suche nach 
einer nachhaltigen und ganzheitlichen Entwicklung 
zu vereinen, denn wir wissen, dass sich die Dinge 
ändern können. Der Schöpfer verlässt uns nicht, nie-
mals macht er in seinem Plan der Liebe einen Rück-
zieher, noch reut es ihn, uns erschaffen zu haben. 
Die Menschheit besitzt noch die Fähigkeit zusam-
menzuarbeiten, um unser gemeinsames Haus aufzu-
bauen. Ich möchte allen, die in den verschiedensten 
Bereichen menschlichen Handelns daran arbeiten, 
den Schutz des Hauses, das wir miteinander teilen, 
zu gewährleisten, meine Anerkennung, meine Ermu-
tigung und meinen Dank aussprechen. Besonderen 
Dank verdienen die, welche mit Nachdruck darum 
ringen, die dramatischen Folgen der Umweltzerstö-
rung im Leben der Ärmsten der Welt zu lösen. Die 
jungen Menschen verlangen von uns eine Verände-
rung. Sie fragen sich, wie es möglich ist, den Aufbau 

einer besseren Zukunft anzustreben, ohne an die 
Umweltkrise und an die Leiden der Ausgeschlosse-
nen zu denken.

14. Ich lade dringlich zu einem neuen Dialog ein über 
die Art und Weise, wie wir die Zukunft unseres Pla-
neten gestalten. Wir brauchen ein Gespräch, das uns 
alle zusammenführt, denn die Herausforderung der 
Umweltsituation, die wir erleben, und ihre mensch-
lichen Wurzeln interessieren und betreffen uns alle. 
Die weltweite ökologische Bewegung hat bereits einen 
langen und ereignisreichen Weg zurückgelegt und 
zahlreiche Bürgerverbände hervorgebracht, die der 
Sensibilisierung dienen. Leider pflegen viele Anstren-
gungen, konkrete Lösungen für die Umweltkrise zu 
suchen, vergeblich zu sein, nicht allein wegen der Ab-
lehnung der Machthaber, sondern auch wegen der In-
teressenlosigkeit der anderen. Die Haltungen, welche 
– selbst unter den Gläubigen – die Lösungswege blo-
ckieren, reichen von der Leugnung des Problems bis 
zur Gleichgültigkeit, zur bequemen Resignation oder 
zum blinden Vertrauen auf die technischen Lösungen. 
Wir brauchen eine neue universale Solidarität. Wie die 
Bischöfe Südafrikas sagten, „bedarf es der Talente und 
des Engagements aller, um den durch den menschli-
chen Missbrauch der Schöpfung Gottes angerichteten 
Schaden wieder gutzumachen“.22 Alle können wir als 
Werkzeuge Gottes an der Bewahrung der Schöpfung 
mitarbeiten, ein jeder von seiner Kultur, seiner Erfah-
rung, seinen Initiativen und seinen Fähigkeiten aus.

15. Ich hoffe, dass diese Enzyklika, die sich an die So-
ziallehre der Kirche anschließt, uns hilft, die Größe, 
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die Dringlichkeit und die Schönheit der Herausforde-
rung zu erkennen, die vor uns steht. An erster Stelle 
werde ich unter bestimmten Aspekten einen kurzen 
Überblick über die aktuelle ökologische Krise geben, 
zu dem Zweck, die besten Ergebnisse des heutigen 
Stands der wissenschaftlichen Forschung zu über-
nehmen, uns davon zutiefst anrühren zu lassen und 
dem dann folgenden ethischen und geistlichen Weg 
eine Basis der Konkretheit zu verleihen. Aus dieser 
Perspektive werde ich einige Hinweise aufgreifen, 
die sich aus der jüdisch-christlichen Überlieferung 
ergeben, in der Absicht, unserem Engagement für die 
Umwelt eine größere Kohärenz zu verleihen. Dann 
werde ich versuchen, zu den Wurzeln der gegenwär-
tigen Situation vorzudringen, so dass wir nicht nur 
die Symptome betrachten, sondern auch die tiefsten 
Ursachen. Auf diese Weise können wir eine Ökolo-
gie vorschlagen, die in ihren verschiedenen Dimen-
sionen den besonderen Ort des Menschen in dieser 
Welt und seine Beziehungen zu der ihn umgebenden 
Wirklichkeit einbezieht. Im Licht dieser Überlegung 
möchte ich fortfahren mit einigen ausführlichen Leit-
linien für Dialog und Aktion, die sowohl jeden von 
uns als auch die internationale Politik betreffen. Und 
da ich überzeugt bin, dass für jede Veränderung Be-
weggründe und ein erzieherischer Weg nötig sind, 
werde ich schließlich einige Leitlinien zur mensch-
lichen Reifung vorschlagen, die von dem Schatz der 
christlichen spirituellen Erfahrung inspiriert sind. 

16. Obwohl jedes Kapitel seine eigene Thematik 
und eine spezifische Methodologie besitzt, greift es 
seinerseits aus neuer Sicht wichtige Fragen wieder 

auf, die in den vorangegangenen Kapiteln behandelt 
wurden. Das betrifft speziell einige Zentralthemen, 
welche die gesamte Enzyklika durchziehen. Zum Bei-
spiel: die enge Beziehung zwischen den Armen und 
der Anfälligkeit des Planeten; die Überzeugung, dass 
in der Welt alles miteinander verbunden ist; die Kritik 
am neuen Machtmodell und den Formen der Macht, 
die aus der Technik abgeleitet sind; die Einladung, 
nach einem anderen Verständnis von Wirtschaft und 
Fortschritt zu suchen; der Eigenwert eines jeden Ge-
schöpfes; der menschliche Sinn der Ökologie; die 
Notwendigkeit aufrichtiger und ehrlicher Debatten; 
die schwere Verantwortung der internationalen und 
lokalen Politik; die Wegwerfkultur und der Vorschlag 
eines neuen Lebensstils. Diese Themen werden we-
der abgeschlossen noch aufgegeben, sondern sie 
werden ständig neu aufgegriffen und angereichert.
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ERSTES KAPITEL
WAS UNSEREM HAUS WIDERFÄHRT

17. Die theologischen oder philosophischen Reflexio-
nen über die Situation der Menschheit und der Welt 
können wie eine repetitive und abstrakte Botschaft 
klingen, wenn sie nicht von einer Gegenüberstellung 
mit dem aktuellen Kontext her neu vorgebracht wer-
den, im Blick auf das, was dieser an noch nie Dage-
wesenem für die Geschichte der Menschheit enthält. 
Darum schlage ich vor, dass wir, bevor wir erkennen, 
wie der Glaube angesichts der Welt, zu der wir ge-
hören, neue Beweggründe und Erfordernisse bei-
steuert, kurz bei einer Betrachtung dessen verweilen, 
was unserem gemeinsamen Haus widerfährt.

18. Die ständige Beschleunigung in den Verände-
rungen der Menschheit und des Planeten verbindet 
sich heute mit einer Intensivierung der Lebens- und 
Arbeitsrhythmen zu einem Phänomen, das einige als 
„rapidación“ bezeichnen. Wenn auch die Verände-
rung ein Teil der Dynamik der komplexen Systeme 
ist, steht doch die Geschwindigkeit, die das mensch-
liche Handeln ihr heute aufzwingt, im Gegensatz zu 
der natürlichen Langsamkeit der biologischen Evolu-
tion. Hinzu kommt das Problem, dass die Ziele dieser 
schnellen und unablässigen Veränderung nicht unbe-
dingt auf das Gemeinwohl und eine nachhaltige und 
ganzheitliche menschliche Entwicklung ausgerichtet 
sind. Die Veränderung ist etwas Wünschenswertes, 
wird aber beunruhigend, wenn sie sich in eine Ver-

schlechterung der Welt und der Lebensqualität eines 
großen Teils der Menschheit verwandelt.

19. Nach einer Zeit irrationalen Vertrauens auf den 
Fortschritt und das menschliche Können tritt jetzt 
ein Teil der Gesellschaft in eine Phase stärkerer Be-
wusstheit ein. Es ist eine steigende Sensibilität für 
die Umwelt und die Pflege der Natur zu beobachten, 
und es wächst eine ehrliche, schmerzliche Besorgnis 
um das, was mit unserem Planeten geschieht. Wir 
geben einen – wenn auch sicherlich unvollständigen 
– Überblick über jene Fragen, die uns heute beunru-
higen und die wir jetzt nicht mehr unter den Teppich 
kehren können. Das Ziel ist nicht, Informationen zu 
sammeln oder unsere Neugier zu befriedigen, son-
dern das, was der Welt widerfährt, schmerzlich zur 
Kenntnis zu nehmen, zu wagen, es in persönliches 
Leiden zu verwandeln, und so zu erkennen, wel-
ches der Beitrag ist, den jeder Einzelne leisten kann. 
 

I. UMWELTVERSCHMUTZUNG 
UND KLIMAWANDEL

Verschmutzung, Abfall und Wegwerfkultur
20. Es gibt Formen der Umweltverschmutzung, 
durch die die Menschen täglich geschädigt werden. 
Den Schadstoffen in der Luft ausgesetzt zu sein, er-
zeugt ein weites Spektrum von Wirkungen auf die 
Gesundheit – besonders der Ärmsten – und verur-
sacht Millionen von vorzeitigen Todesfällen. Sie er-
kranken zum Beispiel durch das Einatmen erhöhter 
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Dosen an Rauch von den Brennstoffen, die sie zum 
Kochen oder zum Heizen verwenden. Dazu kommt 
die Verschmutzung, die alle schädigt, aufgrund des 
Verkehrswesens und durch Industrieabgase, auf-
grund von Deponien, in denen Substanzen gelagert 
werden, die zur Versauerung von Boden und Wasser 
beitragen, aufgrund von Düngemitteln, Insektiziden, 
Fungiziden, Herbiziden und Agrotoxiden allgemein. 
Eine mit dem Finanzwesen verknüpfte Technologie, 
die behauptet, die einzige Lösung der Probleme zu 
sein, ist in der Tat oft nicht fähig, das Geheimnis der 
vielfältigen Beziehungen zu sehen, die zwischen den 
Dingen bestehen, und löst deshalb manchmal ein 
Problem, indem sie andere schafft.

21. Wir müssen auch die Verschmutzung in Betracht 
ziehen, die durch Müll verursacht wird, einschließ-
lich der gefährlichen Abfälle, die in verschiedenen 
Gegenden vorhanden sind. Pro Jahr werden hunderte 
Millionen Tonnen Müll produziert, von denen viele 
nicht biologisch abbaubar sind: Hausmüll und Gewer-
beabfälle, Abbruchabfälle, klinische Abfälle, Elektro-
nikschrott und Industrieabfälle, hochgradig toxische 
Abfälle und Atommüll. Die Erde, unser Haus, scheint 
sich immer mehr in eine unermessliche Mülldeponie 
zu verwandeln. An vielen Orten des Planeten trau-
ern die alten Menschen den Landschaften anderer 
Zeiten nach, die jetzt von Abfällen überschwemmt 
werden. Sowohl die Industrieabfälle als auch die in 
den Städten und in der Landwirtschaft verwendeten 
chemischen Produkte können im Organismus der Be-
wohner der angrenzenden Gebiete den Effekt einer 
Bioakkumulation bewirken, der auch dann eintritt, 

wenn sich an einem Ort das Vorkommen eines toxi-
schen Elements auf niedrigem Niveau hält. Häufig 
werden Maßnahmen erst dann ergriffen, wenn die 
Auswirkungen auf die Gesundheit der Menschen be-
reits irreversibel sind.

22. Diese Probleme sind eng mit der Wegwerfkultur 
verbunden, die sowohl die ausgeschlossenen Men-
schen betrifft als auch die Dinge, die sich rasch in 
Abfall verwandeln. Machen wir uns zum Beispiel 
bewusst, dass der größte Teil des Papiers, das pro-
duziert wird, verschwendet und nicht wiederverwer-
tet wird. Es fällt uns schwer anzuerkennen, dass die 
Funktionsweise der natürlichen Ökosysteme vorbild-
lich ist: Die Pflanzen synthetisieren Nährstoffe für 
die Pflanzenfresser; diese ernähren ihrerseits die 
Fleischfresser, die bedeutende Mengen organischer 
Abfälle produzieren, welche Anlass zu neuem Pflan-
zenwuchs geben. Dagegen hat das Industriesystem 
am Ende des Zyklus von Produktion und Konsum 
keine Fähigkeit zur Übernahme und Wiederverwer-
tung von Rückständen und Abfällen entwickelt. Noch 
ist es nicht gelungen, ein auf Kreislauf ausgerichte-
tes Produktionsmodell anzunehmen, das Ressour-
cen für alle und für die kommenden Generationen 
gewährleistet und das voraussetzt, den Gebrauch 
der nicht erneuerbaren Reserven aufs Äußerste zu 
beschränken, den Konsum zu mäßigen, die Effizienz 
der Ressourcennutzung maximal zu steigern und auf 
Wiederverwertung und Recycling zu setzen. Die Aus-
einandersetzung mit dieser Frage wäre ein Weg, der 
Wegwerfkultur entgegenzuwirken, die schließlich 
dem gesamten Planeten schadet. Wir stellen jedoch 
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fest, dass die Fortschritte in diesem Sinn noch sehr 
gering sind.

Das Klima als gemeinsames Gut
23. Das Klima ist ein gemeinschaftliches Gut von al-
len und für alle. Es ist auf globaler Ebene ein kompli-
ziertes System, das mit vielen wesentlichen Bedin-
gungen für das menschliche Leben verbunden ist. Es 
besteht eine sehr starke wissenschaftliche Überein-
stimmung darüber, dass wir uns in einer besorgnis-
erregenden Erwärmung des Klimasystems befinden. 
In den letzten Jahrzehnten war diese Erwärmung von 
dem ständigen Anstieg des Meeresspiegels begleitet, 
und außerdem dürfte es schwierig sein, sie nicht mit 
der Zunahme extremer meteorologischer Ereignisse 
in Verbindung zu bringen, abgesehen davon, dass 
man nicht jedem besonderen Phänomen eine wissen-
schaftlich bestimmbare Ursache zuschreiben kann. 
Die Menschheit ist aufgerufen, sich der Notwendig-
keit bewusst zu werden, Änderungen im Leben, in 
der Produktion und im Konsum vorzunehmen, um 
diese Erwärmung oder zumindest die menschlichen 
Ursachen, die sie hervorrufen und verschärfen, zu 
bekämpfen. Es stimmt, dass es noch andere Faktoren 
gibt (z. B. der Vulkanismus, die Änderungen der Erd-
umlaufbahn und der Erdrotationsachse, der Solarzy-
klus), doch zahlreiche wissenschaftliche Studien zei-
gen, dass der größte Teil der globalen Erwärmung der 
letzten Jahrzehnte auf die starke Konzentration von 
Treibhausgasen (Kohlendioxid, Methan, Stickstoff-
oxide und andere) zurückzuführen ist, die vor allem 
aufgrund des menschlichen Handelns ausgestoßen 
werden. Wenn sie sich in der Atmosphäre intensivie-

ren, verhindern sie, dass die von der Erde reflektierte 
Wärme der Sonnenstrahlen sich im Weltraum ver-
liert. Das wird besonders durch das Entwicklungs-
modell gesteigert, das auf dem intensiven Gebrauch 
fossiler Kraftstoffe basiert, auf den das weltweite 
Energiesystem ausgerichtet ist. Auch die zunehmen-
de Praxis einer veränderten Bodennutzung hat sich 
ausgewirkt, hauptsächlich die Abholzung der Wälder 
zugunsten der Landwirtschaft.

24. Die Erwärmung beeinflusst ihrerseits den Koh-
lenstoffkreislauf. Dadurch entsteht ein Teufelskreis, 
der die Situation weiter verschärft und der die Ver-
fügbarkeit unerlässlicher Ressourcen wie das Trink-
wasser, die Energie und die Agrarproduktion in den 
heißesten Zonen beeinträchtigen und das Aussterben 
eines Teils der biologischen Vielfalt des Planeten ver-
ursachen wird. Durch das Schmelzen des Polareises 
und der Hochgebirgsflächen droht eine sehr gefähr-
liche Freisetzung von Methangas, und die Verwe-
sung der tiefgefrorenen organischen Stoffe könnte 
die Ausströmung von Kohlendioxid noch weiter er-
höhen. Das Verschwinden der tropischen Urwälder 
verschlechtert seinerseits die Lage, denn sie helfen 
ja, den Klimawandel abzuschwächen. Die durch das 
Kohlendioxid verursachte Verschmutzung erhöht 
den Säuregehalt der Ozeane und gefährdet die ma-
rine Nahrungskette. Wenn die augenblickliche Ten-
denz anhält, könnte dieses Jahrhundert Zeuge nie 
dagewesener klimatischer Veränderungen und einer 
beispiellosen Zerstörung der Ökosysteme werden, 
mit schweren Folgen für uns alle. Der Anstieg des 
Meeresspiegels, zum Beispiel, kann Situationen von 
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äußerstem Ernst schaffen, wenn man bedenkt, dass 
ein Viertel der Weltbevölkerung unmittelbar oder 
sehr nahe am Meer lebt und der größte Teil der Mega-
städte sich in Küstengebieten befindet.

25. Der Klimawandel ist ein globales Problem mit 
schwerwiegenden Umwelt-Aspekten und ernsten 
sozialen, wirtschaftlichen, distributiven und politi-
schen Dimensionen; sie stellt eine der wichtigsten 
aktuellen Herausforderungen an die Menschheit dar. 
Die schlimmsten Auswirkungen werden wahrschein-
lich in den nächsten Jahrzehnten auf die Entwick-
lungsländer zukommen. Viele Arme leben in Gebie-
ten, die besonders von Phänomenen heimgesucht 
werden, die mit der Erwärmung verbunden sind, und 
die Mittel für ihren Lebensunterhalt hängen stark 
von den natürlichen Reserven und den ökosystemi-
schen Betrieben wie Landwirtschaft, Fischfang und 
Waldbestand ab. Sie betreiben keine anderen Finanz-
aktivitäten und besitzen keine anderen Ressourcen, 
die ihnen erlauben, sich den Klimaeinflüssen anzu-
passen oder Katastrophen die Stirn zu bieten, und 
sie haben kaum Zugang zu Sozialdiensten und Ver-
sicherung. So verursachen die klimatischen Verän-
derungen zum Beispiel Migrationen von Tieren und 
Pflanzen, die sich nicht immer anpassen können, 
und das schädigt wiederum die Produktionsquellen 
der Ärmsten, die sich ebenfalls genötigt sehen abzu-
wandern, mit großer Ungewissheit im Hinblick auf 
ihre Zukunft und die ihrer Kinder. Tragisch ist die 
Zunahme der Migranten, die vor dem Elend flüchten, 
das durch die Umweltzerstörung immer schlimmer 
wird, und die in den internationalen Abkommen 

nicht als Flüchtlinge anerkannt werden; sie tragen 
die Last ihres Lebens in Verlassenheit und ohne je-
den gesetzlichen Schutz. Leider herrscht eine allge-
meine Gleichgültigkeit gegenüber diesen Tragödien, 
die sich gerade jetzt in bestimmten Teilen der Welt 
zutragen. Der Mangel an Reaktionen angesichts die-
ser Dramen unserer Brüder und Schwestern ist ein 
Zeichen für den Verlust jenes Verantwortungsgefühls 
für unsere Mitmenschen, auf das sich jede zivile Ge-
sellschaft gründet.

26. Viele von denen, die mehr Ressourcen und öko-
nomische oder politische Macht besitzen, scheinen 
sich vor allem darauf zu konzentrieren, die Probleme 
zu verschleiern oder ihre Symptome zu verbergen, 
und sie versuchen nur, einige negative Auswirkun-
gen des Klimawandels zu reduzieren. Viele Sympto-
me zeigen aber an, dass diese Wirkungen jedes Mal 
schlimmer sein können, wenn wir mit den gegen-
wärtigen Produktionsmodellen und Konsumgewohn-
heiten fortfahren. Darum ist es dringend geboten, 
politische Programme zu entwickeln, um in den kom-
menden Jahren den Ausstoß von Kohlendioxid und 
anderen stark verunreinigenden Gasen drastisch 
zu reduzieren, zum Beispiel indem man die Ver-
brennung von fossilem Kraftstoff ersetzt und Quel-
len erneuerbarer Energie entwickelt. Weltweit sind 
saubere und erneuerbare Energien nur in geringem 
Maß erschlossen. Noch ist es notwendig, angemesse-
ne Technologien für die Speicherung zu entwickeln. 
Trotzdem sind in einigen Ländern Fortschritte erzielt 
worden, die beginnen, von Bedeutung zu sein, auch 
wenn sie weit davon entfernt sind, eine  beachtliche 
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Proportion zu erreichen. Es gab auch einige Investi-
tionen in Produktionsweisen und Transportarten, die 
weniger Energie verbrauchen und geringere Mengen 
an Rohstoff erfordern, sowie in Bauformen oder Ar-
ten der Bausanierung, um die Energieeffizienz zu 
verbessern. Doch diese guten Praktiken haben sich 
noch lange nicht überall eingebürgert.

II. DIE WASSERFRAGE

27. Andere Anzeichen der aktuellen Situation stehen 
im Zusammenhang mit der Erschöpfung der natür-
lichen Ressourcen. Wir wissen sehr wohl, dass es 
unmöglich ist, das gegenwärtige Konsumniveau der 
am meisten entwickelten Länder und der reichsten 
Gesellschaftsschichten aufrechtzuerhalten, wo die 
Gewohnheit, zu verbrauchen und wegzuwerfen, eine 
nie dagewesene Stufe erreicht hat. Es sind bereits ge-
wisse Höchstgrenzen der Ausbeutung des Planeten 
überschritten worden, ohne dass wir das Problem der 
Armut gelöst haben.

28. Sauberes Trinkwasser ist eine Frage von vorran-
giger Bedeutung, denn es ist unentbehrlich für das 
menschliche Leben und zur Erhaltung der Ökosyste-
me von Erde und Wasser. Die Süßwasserquellen ver-
sorgen die Bereiche von Gesundheitswesen, Land-
wirtschaft und Industrie. Über lange Zeit blieb der 
Wasservorrat relativ konstant, jetzt aber übersteigt 
an vielen Orten die Nachfrage das nachhaltige An-
gebot, mit schweren kurz- und langfristigen Folgen. 

Große Städte, die von einem bedeutenden Volumen 
der Wasserspeicherung abhängig sind, erleiden zeit-
weise einen Ressourcenrückgang, der in kritischen 
Momenten nicht immer mit einer angemessenen 
Steuerung und mit Unparteilichkeit verwaltet wird. 
Die Knappheit an Gemeinschaftswasser besteht be-
sonders in Afrika, wo große Teile der Bevölkerung 
keinen Zugang zu sicherem Trinkwasser haben oder 
unter Dürreperioden leiden, die die Produktion von 
Nahrungsmitteln erschweren. In einigen Ländern 
gibt es wasserreiche Regionen und zugleich andere, 
die unter schwerem Wassermangel leiden.

29.  Ein besonders ernstes Problem, das täglich viele 
Todesopfer fordert, ist die Qualität des Wassers, das 
den Armen zur Verfügung steht. Unter den Armen 
sind Krankheiten im Zusammenhang mit dem Was-
ser häufig, einschließlich derer, die durch Mikroorga-
nismen und chemische Substanzen verursacht wer-
den. Diarrhoe und Cholera, die mit unangemessenen 
hygienischen Einrichtungen und mit einem ungeeig-
neten Wasservorrat zusammenhängen, sind ein be-
deutender Faktor für das Leiden von Kindern und für 
die Kindersterblichkeit. Das Grundwasser ist an vie-
len Orten durch die Verschmutzung bedroht, die von 
einigen Formen der Rohstoffgewinnung, von land-
wirtschaftlichen und von industriellen Betrieben  ver-
ursacht wird, vor allem in Ländern, in denen es keine 
Regelung und keine ausreichenden Kontrollen gibt. 
Denken wir nicht nur an die Abfälle der Fabriken. Die 
Waschmittel und die chemischen Produkte, welche 
die Bevölkerung vielerorts in der Welt verwendet, si-
ckern fortlaufend in Flüsse, Seen und Meere.
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nen, dass wir immer etwas tun können, um die Prob-
leme zu lösen. Allerdings sind allem Anschein nach 
Symptome eines Bruchs zu bemerken, aufgrund der 
großen Geschwindigkeit der Veränderungen und der 
Verschlechterung. Diese zeigen sich sowohl in regio-
nalen Naturkatastrophen als auch in Gesellschafts- 
oder sogar Finanzkrisen, da die Probleme der Welt 
isoliert weder analysiert noch erklärt werden kön-
nen. Es gibt Regionen, die bereits in besonderer Ge-
fahr sind, und abgesehen von jeglicher Katastrophen-
prognose ist sicher, dass das gegenwärtige weltweite 
System unter verschiedenen Gesichtspunkten un-
haltbar ist, denn wir haben aufgehört, an den Zweck 
menschlichen Handelns zu denken: „Wenn wir die 
verschiedenen Gegenden des Planeten betrachten, 
erkennen wir bedauerlicherweise sofort, dass die 
Menschheit die Erwartungen Gottes enttäuscht hat.“35  
 
 

ZWEITES KAPITEL
DAS EVANGELIUM VON 

DER SCHÖPFUNG

62. Warum in dieses, an alle Menschen guten Willens 
gerichtete Dokument ein Kapitel aufnehmen, das auf 
Glaubensüberzeugungen bezogen ist? Ich weiß sehr 
wohl, dass auf dem Gebiet der Politik und des Den-
kens einige mit Nachdruck die Idee eines Schöpfers 
ablehnen oder sie als irrelevant betrachten, bis zu 
dem Punkt, den Reichtum, den die Religionen für 
eine ganzheitliche Ökologie und eine volle Entwick-
lung der Menschheit bieten können, in den Bereich 
des Irrationalen zu verweisen. In anderen Fällen geht 
man davon aus, dass die Religionen eine Subkultur 
darstellen, die einfach toleriert werden muss. Den-
noch können Wissenschaft und Religion, die sich von 
unterschiedlichen Ansätzen aus der Realität nähern, 
in einen intensiven und für beide Teile produktiven 
Dialog treten.

I. DAS LICHT, DAS DER GLAUBE BIETET
63. Wenn wir die Komplexität der ökologischen Kri-
se und ihre vielfältigen Ursachen berücksichtigen, 
müssten wir zugeben, dass die Lösungen nicht über 
einen einzigen Weg, die Wirklichkeit zu interpretie-
ren und zu verwandeln, erreicht werden können. Es 
ist auch notwendig, auf die verschiedenen kulturel-
len Reichtümer der Völker, auf Kunst und Poesie, auf 



52 53II. Die Weisheit der biblischen Erzählungen2. Das Evangelium von der Schöpfung

das innerliche Leben und auf die Spiritualität zurück-
zugreifen. Wenn wir wirklich eine Ökologie aufbau-
en wollen, die uns gestattet, all das zu sanieren, was 
wir zerstört haben, dann darf kein Wissenschafts-
zweig und keine Form der Weisheit beiseitegelassen 
werden, auch nicht die religiöse mit ihrer eigenen 
Sprache. Zudem ist die katholische Kirche offen für 
den Dialog mit dem philosophischen Denken, und 
das gestattet ihr, verschiedene Synthesen zwischen 
dem Glauben und der Vernunft herzustellen. Was die 
sozialen Fragen betrifft, kann man dies an der Ent-
wicklung der Soziallehre der Kirche feststellen, die 
berufen ist, aufgrund der neuen Herausforderungen 
immer reichhaltiger zu werden.

64. Andererseits möchte ich – obwohl diese Enzyklika 
sich einem Dialog mit allen öffnet, um gemeinsame 
Wege der Befreiung zu suchen – von Anfang an zei-
gen, wie die Überzeugungen des Glaubens den Chris-
ten und zum Teil auch anderen Glaubenden wichtige 
Motivationen für die Pflege der Natur und die Sorge 
für die schwächsten Brüder und Schwestern bieten. 
Wenn die bloße Tatsache, Mensch zu sein, die Men-
schen bewegt, die Natur zu pflegen, ein Teil derer sie 
ja selber sind, stellen „die Christen insbesondere […] 
fest, dass ihre Aufgaben im Bereich der Schöpfung, 
ihre Pflichten gegenüber der Natur und dem Schöp-
fer Bestandteil ihres Glaubens sind“.36 Deshalb ist es 
ein Nutzen für die Menschheit und für die Welt, dass 
wir Gläubigen die ökologischen Verpflichtungen bes-
ser erkennen, die aus unseren Überzeugungen her-
vorgehen.

II. DIE WEISHEIT 
DER BIBLISCHEN ERZÄHLUNGEN

65. Ohne hier die gesamte Theologie der Schöpfung 
zu wiederholen, fragen wir uns, was uns die großen 
biblischen Erzählungen über die Beziehung des Men-
schen zur Welt sagen. In der ersten Schilderung des 
Schöpfungswerkes im Buch Genesis schließt der Plan 
Gottes die Erschaffung der Menschheit ein. Nach der 
Erschaffung des Menschen heißt es: „Gott sah alles 
an, was er gemacht hatte: Es war sehr gut“ (Gen 1,31). 
Die Bibel lehrt, dass jeder Mensch aus Liebe erschaf-
fen wurde, als Abbild Gottes und ihm ähnlich (vgl. 
Gen 1,26). Diese Aussage macht uns die unermess-
liche Würde jedes Menschen deutlich; „er ist nicht 
bloß etwas, sondern jemand. Er ist imstande, sich 
zu erkennen, über sich Herr zu sein, sich in Freiheit 
hinzugeben und in Gemeinschaft mit anderen Per-
sonen zu treten.“37 Der heilige Johannes Paul II. er-
innerte daran, dass die ganz besondere Liebe, die der 
Schöpfer zu jedem Menschen hat,   ihm eine unend-
liche Würde verleiht.38 Diejenigen, die sich für die 
Verteidigung der Menschenwürde einsetzen, können 
im christlichen Glauben die tiefsten Argumente für 
diese Aufgabe finden. Was für eine wunderbare Ge-
wissheit ist es, dass das Leben eines jeden Menschen 
sich nicht in einem hoffnungslosen Chaos verliert, 
in einer Welt, die dem puren Zufall unterliegt oder 
Zyklen, die sich sinnlos wiederholen! Der Schöpfer 
kann zu jedem von uns sagen: „Noch ehe ich dich 
im Mutterleib formte, habe ich dich ausersehen“ (Jer 
1,5). Wir wurden im Herzen Gottes „entworfen“, und 
darum gilt: „Jeder von uns ist Frucht eines Gedan-
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kens Gottes. Jeder ist gewollt, jeder ist geliebt, jeder 
ist gebraucht.“39

66. Die Schöpfungsberichte im Buch Genesis enthal-
ten in ihrer symbolischen und narrativen Sprache 
tiefgründige Lehren über das Menschsein und seine 
historische Wirklichkeit. Diese Erzählungen deuten 
an, dass sich das menschliche Dasein auf drei funda-
mentale, eng miteinander verbundene Beziehungen 
gründet: die Beziehung zu Gott, zum Nächsten und 
zur Erde. Der Bibel zufolge sind diese drei lebens-
wichtigen Beziehungen zerbrochen, nicht nur äußer-
lich, sondern auch in unserem Innern. Dieser Bruch 
ist die Sünde. Die Harmonie zwischen dem Schöpfer, 
der Menschheit und der gesamten Schöpfung wurde 
zerstört durch unsere Anmaßung, den Platz Gottes 
einzunehmen, da wir uns geweigert haben anzu-
erkennen, dass wir begrenzte Geschöpfe sind. Diese 
Tatsache verfälschte auch den Auftrag, uns die Erde 
zu „unterwerfen“ (vgl. Gen 1,28) und sie zu „bebau-
en“ und zu „hüten“ (vgl. Gen 2,15). Als Folge verwan-
delte sich die ursprünglich harmonische Beziehung 
zwischen dem Menschen und der Natur in einen 
Konflikt (vgl. Gen 3,17-19). Darum ist es bedeutungs-
voll, dass die Harmonie, in der der heilige Franziskus 
von Assisi mit allen Geschöpfen lebte, als eine Hei-
lung jenes Bruches interpretiert wurde. Der heilige 
Bonaventura sagte, dass Franziskus, „da er mit allen 
Geschöpfen in Frieden war“, wieder in „den Zustand 
vor der Ursünde“ gelangte.40 Weit von diesem Vorbild 
entfernt, zeigt sich die Sünde heute mit all ihrer Zer-
störungskraft in den Kriegen, in den verschiedenen 
Formen von Gewalt und Misshandlung, in der Ver-

nachlässigung der Schwächsten und in den Angrif-
fen auf die Natur.

67. Wir sind nicht Gott. Die Erde war schon vor uns 
da und ist uns gegeben worden. Das gestattet, auf 
eine Beschuldigung gegenüber dem jüdisch-christli-
chen Denken zu antworten: Man hat gesagt, seit dem 
Bericht der Genesis, der einlädt, sich die Erde zu 
„unterwerfen“ (vgl. Gen 1,28), werde die wilde Aus-
beutung der Natur begünstigt durch die Darstellung 
des Menschen als herrschend und destruktiv. Das ist 
keine korrekte Interpretation der Bibel, wie die Kir-
che sie versteht. Wenn es stimmt, dass wir Christen 
die Schriften manchmal falsch interpretiert haben, 
müssen wir heute mit Nachdruck zurückweisen, 
dass  aus der Tatsache, als Abbild Gottes erschaffen 
zu sein, und dem Auftrag, die Erde zu beherrschen, 
eine absolute Herrschaft über die anderen Geschöpfe 
gefolgert wird. Es ist wichtig, die biblischen Texte in 
ihrem Zusammenhang zu lesen, mit einer geeigne-
ten Hermeneutik, und daran zu erinnern, dass sie 
uns einladen, den Garten der Welt zu „bebauen“ und 
zu „hüten“ (vgl. Gen 2,15). Während „bebauen“ kulti-
vieren, pflügen oder bewirtschaften bedeutet, ist mit 
„hüten“ schützen, beaufsichtigen, bewahren, erhal-
ten, bewachen gemeint. Das schließt eine Beziehung 
verantwortlicher Wechselseitigkeit zwischen dem 
Menschen und der Natur ein. Jede Gemeinschaft darf 
von der Erde das nehmen, was sie zu ihrem Überle-
ben braucht, hat aber auch die Pflicht, sie zu schüt-
zen und das Fortbestehen ihrer Fruchtbarkeit für die 
kommenden Generationen zu gewährleisten. Denn 
„dem Herrn gehört die Erde“ (Ps 24,1), ihm gehört 
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letztlich „die Erde und alles, was auf ihr lebt“ (Dtn 
10,14). Darum lehnt Gott jeden Anspruch auf absolu-
tes Eigentum ab: „Das Land darf nicht endgültig ver-
kauft werden; denn das Land gehört mir, und ihr seid 
nur Fremde und Halbbürger bei mir“ (Lev 25,23).

68. Diese Verantwortung gegenüber einer Erde, die 
Gott gehört, beinhaltet, dass der Mensch, der ver-
nunftbegabt ist, die Gesetze der Natur und die emp-
findlichen Gleichgewichte unter den Geschöpfen auf 
dieser Welt respektiert, „denn er gebot, und sie wa-
ren erschaffen. Er stellte sie hin für immer und ewig, 
er gab ihnen ein Gesetz, das sie nicht übertreten“ (Ps 
148,5b-6). Daher kommt es, dass die biblische Ge-
setzessammlung sich damit aufhält, dem Menschen 
verschiedene Vorschriften nicht nur in Beziehung zu 
den anderen Menschen, sondern auch in Beziehung 
zu den anderen Lebewesen zu geben: „Du sollst nicht 
untätig zusehen, wie ein Esel oder ein Ochse deines 
Bruders auf dem Weg zusammenbricht. Du sollst 
dann nicht so tun, als gingen sie dich nichts an […] 
Wenn du unterwegs auf einem Baum oder auf der 
Erde zufällig ein Vogelnest mit Jungen oder mit Eiern 
darin findest und die Mutter auf den Jungen oder auf 
den Eiern sitzt, sollst du die Mutter nicht zusammen 
mit den Jungen herausnehmen“ (Dtn 22,4.6). Auf die-
ser Linie wird die Ruhe am siebten Tag nicht nur für 
den Menschen vorgeschrieben, sondern auch, „da-
mit dein Rind und dein Esel ausruhen“ (Ex 23,12). 
Auf diese Weise bemerken wir, dass die Bibel keinen 
Anlass gibt für einen despotischen Anthropozentris-
mus, der sich nicht um die anderen Geschöpfe küm-
mert.

69. Während wir die Dinge in verantwortlicher Weise 
gebrauchen dürfen, sind wir zugleich aufgerufen zu 
erkennen, dass die anderen Lebewesen vor Gott ei-
nen Eigenwert besitzen und ihn „schon allein durch 
ihr Dasein preisen und verherrlichen“[41], denn der 
Herr freut sich seiner Werke (vgl. Ps 104,31). Gera-
de wegen seiner einzigartigen Würde und weil er 
mit Vernunft begabt ist, ist der Mensch aufgerufen, 
die Schöpfung mit ihren inneren Gesetzen zu res-
pektieren, denn „der Herr hat die Erde mit Weisheit 
gegründet“ (Spr 3,19). Heute sagt die Kirche nicht 
einfach, dass die anderen Geschöpfe dem Wohl des 
Menschen völlig untergeordnet sind, als besäßen sie 
in sich selbst keinen Wert und wir könnten willkür-
lich über sie verfügen. Darum lehren die Bischöfe 
Deutschlands: Bei den anderen Geschöpfen „könnte 
man von einem Vorrang des Seins vor dem Nützlich-
sein sprechen.“42 Der Katechismus erörtert das, was 
ein fehlgeleiteter Anthropozentrismus wäre, auf sehr 
direkte und nachdrückliche Weise: „Jedes Geschöpf 
besitzt seine eigene Güte und Vollkommenheit […] 
Die unterschiedlichen Geschöpfe spiegeln in ihrem 
gottgewollten Eigensein, jedes auf seine Art, einen 
Strahl der unendlichen Weisheit und Güte Gottes wi-
der. Deswegen muss der Mensch die gute Natur eines 
jeden Geschöpfes achten und sich hüten, die Dinge 
gegen ihre Ordnung zu gebrauchen.“43

70. In der Erzählung von Kain und Abel sehen wir, 
dass die Eifersucht Kain dazu führte, das extreme 
Unrecht gegen seinen Bruder zu verüben. Das wie-
derum verursachte einen Bruch der Beziehung zwi-
schen Kain und Gott sowie zwischen Kain und dem 
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Land, aus dem er vertrieben wurde. Diese Textstelle 
ist in dem dramatischen Gespräch Gottes mit Kain 
zusammengefasst. Gott fragt: „Wo ist dein Bruder 
Abel?“ Kain antwortet, er wisse es nicht, und Gott 
beharrt: „Was hast du getan? Das Blut deines Bru-
ders schreit zu mir vom Ackerboden. So bist du ver-
flucht, verbannt vom Ackerboden“ (Gen 4,9-11). Die 
Unachtsamkeit in dem Bemühen, eine angemesse-
ne Beziehung zu meinem Nächsten zu pflegen und 
zu erhalten, für den ich sorgen und den ich behü-
ten muss, zerstört meine innere Beziehung zu mir 
selbst, zu den anderen, zu Gott und zur Erde. Wenn 
alle diese Beziehungen vernachlässigt werden, wenn 
die Gerechtigkeit nicht mehr im Lande wohnt, dann 
– sagt uns die Bibel – ist das gesamte Leben in Ge-
fahr. Das ist es, was uns die Erzählung von Noach 
lehrt, als Gott droht, die Menschheit zu vernichten 
wegen ihrer andauernden Unfähigkeit, entsprechend 
den Anforderungen von Gerechtigkeit und Frieden 
zu leben: „Ich sehe, das Ende aller Wesen aus Fleisch 
ist da; denn durch sie ist die Erde voller Gewalttat“ 
(Gen 6,13). In diesen so alten, an tiefem Symbolismus 
überreichen Erzählungen war schon eine heutige 
Überzeugung enthalten: dass alles aufeinander be-
zogen ist und dass die echte Sorge für unser eigenes 
Leben und unsere Beziehungen zur Natur nicht zu 
trennen ist von der Brüderlichkeit, der Gerechtigkeit 
und der Treue gegenüber den anderen.

71. Obwohl „auf der Erde die Schlechtigkeit des Men-
schen zunahm“ (Gen 6,5) und es Gott „reute […], auf 
der Erde den Menschen gemacht zu haben“ (Gen 
6,6), entschied er doch, über Noach, der noch recht-

schaffen und gerecht geblieben war, einen Weg zur 
Rettung zu öffnen. So gab er der Menschheit die Mög-
lichkeit zu einem neuen Anfang. Ein guter Mensch ist 
genug, um die Hoffnung nicht untergehen zu lassen! 
Die biblische Überlieferung legt deutlich fest, dass 
diese Wiederherstellung die Wiederentdeckung und 
die Achtung der Rhythmen einschließt, die durch die 
Hand des Schöpfers in die Natur eingeschrieben sind. 
Das zeigt sich zum Beispiel im Sabbatgebot. Am sieb-
ten Tag ruhte Gott von all seinen Werken. Gott gebot 
Israel, jeden siebten Tag als Ruhetag, als Sabbat, zu 
begehen (vgl. Gen 2,2-3; Ex 16,23; 20,10). Außerdem 
wurde alle sieben Jahre auch ein Sabbatjahr für Is-
rael und sein Land eingerichtet (vgl. Lev 25,1-4), in 
dem man dem Land eine völlige Ruhe gewährte; es 
wurde nicht gesät und nur geerntet, was zum Leben 
und um Gastfreundschaft zu bieten unentbehrlich 
war (vgl. Lev 25,4-6). Und schließlich wurde nach 
sieben Jahreswochen, das heißt nach neunundvier-
zig Jahren, ein Jubiläum gefeiert, ein Jahr der allge-
meinen Vergebung und der „Freiheit für alle Bewoh-
ner des Landes“ (Lev 25,10). Die Entwicklung dieser 
Gesetzgebung versuchte, das Gleichgewicht und die 
Gerechtigkeit in den Beziehungen des Menschen zu 
den anderen und zu dem Land, in dem er lebte und 
das er bewirtschaftete, sicherzustellen. Zugleich war 
es aber die Anerkennung der Tatsache, dass das Ge-
schenk der Erde und ihrer Früchte dem ganzen Volk 
gehört. Diejenigen, die das Land bebauten und hüte-
ten, mussten seinen Ertrag teilen, besonders mit den 
Armen, den Witwen, den Waisen und den Fremden: 
„Wenn ihr die Ernte eures Landes einbringt, sollt ihr 
das Feld nicht bis zum äußersten Rand abernten. Du 
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sollst keine Nachlese von deiner Ernte halten. In dei-
nem Weinberg sollst du keine Nachlese halten und 
die abgefallenen Beeren nicht einsammeln. Du sollst 
sie dem Armen und dem Fremden überlassen“ (Lev 
19,9-10).

72. Die Psalmen laden den Menschen häufig ein, Gott, 
den Schöpfer zu preisen, „der die Erde über den Was-
sern gegründet hat, denn seine Huld währt ewig“ (Ps 
136,6). Doch sie laden auch die anderen Geschöpfe 
ein, ihn zu preisen: „Lobt ihn, Sonne und Mond, lobt 
ihn, all ihr leuchtenden Sterne; lobt ihn, alle Himmel 
und ihr Wasser über dem Himmel! Loben sollen sie 
den Namen des Herrn; denn er gebot, und sie wa-
ren erschaffen“ (Ps 148,3-5). Wir existieren nicht nur 
durch die Macht Gottes, sondern vor ihm und vereint 
mit ihm. Darum beten wir ihn an.

73. Die Schriften der Propheten laden dazu ein, in 
schwierigen Momenten die Seelenstärke wiederzu-
erlangen, indem man den mächtigen Gott betrachtet, 
der das Universum erschuf. Die unendliche Macht 
Gottes führt uns nicht dazu, vor seiner väterlichen 
Zärtlichkeit zu fliehen, denn in ihm sind liebevolle 
Zuneigung und Kraft miteinander verbunden. Tat-
sächlich beinhaltet jede gesunde Spiritualität, die 
göttliche Liebe aufzunehmen und den Herrn zugleich 
wegen seiner unendlichen Macht vertrauensvoll an-
zubeten. In der Bibel ist der Gott, der befreit und ret-
tet, derselbe, der das Universum erschuf, und diese 
beiden göttlichen Handlungsweisen sind zutiefst und 
untrennbar miteinander verbunden: „Ach, mein Herr 
und Gott! Du hast Himmel und Erde erschaffen durch 

deine große Kraft und deinen hoch erhobenen Arm. 
Nichts ist dir unmöglich […] Du hast dein Volk Israel 
unter Zeichen und Wundern […] aus Ägypten heraus-
geführt“ (Jer 32,17.21). „Der Herr ist ein ewiger Gott, 
der die weite Erde erschuf. Er wird nicht müde und 
matt, unergründlich ist seine Einsicht. Er gibt dem 
Müden Kraft, dem Kraftlosen verleiht er große Stär-
ke“ (Jes 40,28b-29).

74. Die Erfahrung der babylonischen Gefangenschaft 
verursachte eine geistliche Krise, die eine Vertiefung 
des Glaubens an Gott auslöste, indem sie dessen 
schöpferische Allmacht verdeutlichte, um das Volk 
aufzufordern, inmitten seiner unglücklichen Situa-
tion die Hoffnung wiederzugewinnen. Jahrhunder-
te später, in einem anderen Moment der Prüfung 
und Verfolgung, als das römische Reich versuchte, 
eine absolute Herrschaft durchzusetzen, fanden die 
Gläubigen wieder Trost und Hoffnung, indem sie 
ihr Vertrauen auf den allmächtigen Gott stärkten 
und sangen: „Groß und wunderbar sind deine Taten, 
Herr, Gott und Herrscher über die ganze Schöpfung. 
Gerecht und zuverlässig sind deine Wege, du König 
der Völker!“ (Offb 15,3). Wenn er das Universum aus 
dem Nichts erschaffen konnte, kann er auch in dieser 
Welt eingreifen und jede Form des Bösen überwin-
den. Unter solchen Umständen ist das Unrecht nicht 
unbesiegbar.

75. Wir können nicht eine Spiritualität vertreten, 
die Gott als den Allmächtigen und den Schöpfer ver-
gisst. Auf diese Weise würden wir schließlich andere 
Mächte der Welt anbeten oder uns an die Stelle des 
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Herrn setzen und uns sogar anmaßen, die von ihm 
geschaffene Wirklichkeit unbegrenzt mit Füßen zu 
treten. Die beste Art, den Menschen auf seinen Platz 
zu verweisen und seinem Anspruch, ein absoluter 
Herrscher über die Erde zu sein, ein Ende zu setzen, 
besteht darin, ihm wieder die Figur eines Vaters vor 
Augen zu stellen, der Schöpfer und einziger Eigentü-
mer der Welt ist. Denn andernfalls wird der Mensch 
immer dazu neigen, der Wirklichkeit seine eigenen 
Gesetze und Interessen aufzuzwingen.

III. DAS GEHEIMNIS DES UNIVERSUMS

76. Von „Schöpfung“ zu sprechen ist für die jüdisch-
christliche Überlieferung mehr als von Natur zu spre-
chen, denn es hat mit einem Plan der Liebe Gottes 
zu tun, wo jedes Geschöpf einen Wert und eine Be-
deutung besitzt. Die Natur wird gewöhnlich als ein 
System verstanden, das man analysiert, versteht und 
handhabt, doch die Schöpfung kann nur als ein Ge-
schenk begriffen werden, das aus der offenen Hand 
des Vaters aller Dinge hervorgeht, als eine Wirklich-
keit, die durch die Liebe erleuchtet wird, die uns zu 
einer allumfassenden Gemeinschaft zusammenruft.

77. „Durch das Wort des Herrn wurden die Himmel 
geschaffen“ (Ps 33,6). So wird uns gezeigt, dass die 
Welt aus einer Entscheidung hervorging, nicht aus 
dem Chaos oder der Zufallswirkung, und das verleiht 
ihr noch mehr Würde. Es gibt eine freie Entschei-
dung, die in dem schöpferischen Wort ausgedrückt 

ist. Das Universum entstand nicht als Ergebnis einer 
willkürlichen Allmacht, einer Demonstration von 
Kraft oder eines Wunsches nach Selbstbestätigung. 
Die Schöpfung ist in der Ordnung der Liebe angesie-
delt. Die Liebe Gottes ist der fundamentale Beweg-
grund der gesamten Schöpfung: „Du liebst alles, was 
ist, und verabscheust nichts von allem, was du ge-
macht hast; denn hättest du etwas gehasst, so hättest 
du es nicht geschaffen“ (Weish 11,24). Jedes Geschöpf 
ist also Gegenstand der Zärtlichkeit des Vaters, der 
ihm einen Platz in der Welt zuweist. Sogar das ver-
gängliche Leben des unbedeutendsten Wesens ist Ob-
jekt seiner Liebe, und in diesen wenigen Sekunden 
seiner Existenz umgibt er es mit seinem Wohlwollen. 
Der heilige Basilius der Große sagte, dass der Schöp-
fer auch „die unerschöpfliche Güte“44 ist, und Dante 
Alighieri sprach von der „Liebe, welche die Sonne 
und die Sterne bewegt“.45 Daher steigt man von den 
geschaffenen Werken Gottes auf „zu seiner liebevol-
len Barmherzigkeit“.46

78. Zugleich entmythologisierte das jüdisch-christli-
che Denken die Natur. Ohne aufzuhören, sie wegen ih-
rer Pracht und ihrer Unermesslichkeit zu bewundern, 
schrieb es ihr keinen göttlichen Charakter mehr zu. 
Auf diese Weise wird unsere Verpflichtung ihr gegen-
über noch mehr betont. Eine Rückkehr zur Natur darf 
nicht auf Kosten der Freiheit und der Verantwortung 
des Menschen geschehen, der ein Teil der Welt ist mit 
der Pflicht, seine eigenen Fähigkeiten auszubauen, 
um die Welt zu schützen und ihre Potenzialitäten zu 
entfalten. Wenn wir den Wert und die Zerbrechlich-
keit der Natur erkennen und zugleich die Fähigkeiten, 
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VIERTES KAPITEL
EINE GANZHEITLICHE ÖKOLOGIE

137. Angesichts der Tatsache, dass alles eng aufein-
ander bezogen ist und dass die aktuellen Probleme 
eine Perspektive erfordern, die alle Aspekte der welt-
weiten Krise berücksichtigt, schlage ich vor, dass 
wir uns nun mit den verschiedenen Elementen einer 
ganzheitlichen Ökologie befassen, welche die mensch-
liche und soziale Dimension klar mit einbezieht.

I. UMWELT-, WIRTSCHAFTS- 
UND SOZIALÖKOLOGIE

138. Die Ökologie untersucht die Beziehungen zwi-
schen den lebenden Organismen und der Umwelt, in 
der sie sich entwickeln. Das erfordert auch darüber 
nachzudenken und zu diskutieren, was die Lebens- 
oder Überlebensbedingungen einer Gesellschaft sind, 
und dabei die Ehrlichkeit zu besitzen, Modelle der 
Entwicklung, der Produktion und des Konsums in 
Zweifel zu ziehen. Es ist nicht überflüssig zu betonen, 
dass alles miteinander verbunden ist. Die Zeit und der 
Raum sind nicht voneinander unabhängig, und nicht 
einmal die Atome und die Elementarteilchen können 
als voneinander getrennt betrachtet werden. Wie die 
verschiedenen physikalischen, chemischen und bio-
logischen Bestandteile des Planeten untereinander 
in Beziehung stehen, so bilden auch die Arten der 

Lebewesen ein Netz, das wir nie endgültig erkennen 
und verstehen. Einen guten Teil unserer genetischen 
Information haben wir mit vielen Lebewesen gemein-
sam. Aus diesem Grund können die bruchstückhaften 
und isolierten Kenntnisse zu einer Art von Ignoranz 
werden, wenn sie sich nicht in eine umfassendere 
Sicht der Wirklichkeit einfügen lassen.

139.  Wenn man von „Umwelt“ spricht, weist man ins-
besondere auf die gegebene Beziehung zwischen der 
Natur und der Gesellschaft hin, die sie bewohnt. Das 
hindert uns daran, die Natur als etwas von uns Ver-
schiedenes oder als einen schlichten Rahmen unseres 
Lebens zu verstehen. Wir sind in sie eingeschlossen, 
sind ein Teil von ihr und leben mit ihr in wechselsei-
tiger Durchdringung. Um die Ursachen der Umwelt-
schädigung eines Ortes zu finden, ist unter anderem 
eine Analyse der Funktionsweise der Gesellschaft, 
ihrer Wirtschaft, ihrer Verhaltensmuster und ihres 
Wirklichkeitsverständnisses erforderlich. Angesichts 
des Ausmaßes der Veränderungen ist es nicht mehr 
möglich, eine spezifische und unabhängige Lösung 
für jeden Teilbereich des Problems zu finden. Ent-
scheidend ist es, ganzheitliche Lösungen zu suchen, 
welche die Wechselwirkungen der Natursysteme un-
tereinander und mit den Sozialsystemen berücksich-
tigen. Es gibt nicht zwei Krisen nebeneinander, eine 
der Umwelt und eine der Gesellschaft, sondern eine 
einzige und komplexe sozio-ökologische Krise. Die 
Wege zur Lösung erfordern einen ganzheitlichen Zu-
gang, um die Armut zu bekämpfen, den Ausgeschlos-
senen ihre Würde zurückzugeben und sich zugleich 
um die Natur zu kümmern.
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140.  Aufgrund der großen Zahl und der Vielfalt der 
Elemente, die zu berücksichtigen sind, wird es bei 
der Ermittlung der Umweltverträglichkeit einer kon-
kreten Unternehmenstätigkeit unverzichtbar, den 
Forschern eine maßgebliche Rolle zu übertragen und 
ihre Zusammenarbeit mit beträchtlicher akademi-
scher Freiheit zu fördern. Diese stetige Forschung 
müsste auch zu der Erkenntnis führen, wie sich die 
einzelnen Lebewesen zueinander verhalten und die 
größeren Einheiten bilden, die wir heute „Ökosyste-
me“ nennen. Wir ziehen sie nicht nur zur Ermittlung 
ihrer vernünftigen Nutzung in Betracht, sondern 
auch weil sie einen eigenständigen Wert besitzen, 
der von dieser Nutzung unabhängig ist. Wie jeder 
Organismus in sich selber gut und bewundernswert 
ist, weil er eine Schöpfung Gottes ist, so gilt das Glei-
che für das harmonische Miteinander verschiedener 
Organismen in einem bestimmten Raum, das als Sys-
tem funktioniert. Auch wenn es uns nicht bewusst 
ist, hängen wir für unsere eigene Existenz von einem 
solchen Miteinander ab. Man muss sich vor Augen 
halten, dass die Ökosysteme auf die Umwandlung 
von Kohlendioxid, auf die Reinigung des Wassers, auf 
die Kontrolle von Krankheiten und Plagen, auf die 
Zusammensetzung des Bodens, auf die Zersetzung 
der Rückstände und auf viele andere Bereiche ein-
wirken, die wir nicht bedenken oder nicht kennen. 
Vielen Menschen wird, wenn sie das merken, be-
wusst, dass wir auf der Grundlage einer Wirklichkeit 
leben und handeln, die uns zuvor geschenkt wurde 
und die unserem Können und unserer Existenz vo-
rausgeht. Wenn man deshalb von einem „nachhal-
tigen Gebrauch“ spricht, muss man immer eine Er-

wägung über die Fähigkeit zur Regeneration jedes 
Ökosystems in seinen verschiedenen Bereichen und 
Aspekten mit einbeziehen.

141.  Auf der anderen Seite neigt das Wirtschafts-
wachstum dazu, Automatismen zu erzeugen und zu 
„homogenisieren“, mit dem Zweck, Abläufe zu ver-
einfachen und Kosten zu verringern. Daher ist eine 
Wirtschaftsökologie notwendig, die in der Lage ist, zu 
einer umfassenderen Betrachtung der Wirklichkeit 
zu verpflichten. Denn „damit eine nachhaltige Ent-
wicklung zustande kommt, muss der Umweltschutz 
Bestandteil des Entwicklungsprozesses sein und darf 
nicht von diesem getrennt betrachtet werden“[114]. 
Doch zugleich wird die dringende Notwendigkeit des 
Humanismus aktuell, der von sich aus die verschie-
denen Wissensgebiete – auch das wirtschaftliche 
– zusammenführt, um eine umfassendere wie integ-
rierendere Perspektive zu erhalten. Heute ist die Ana-
lyse der Umweltprobleme nicht zu trennen von einer 
Prüfung des menschlichen Umfelds, des familiären 
Kontextes, der Arbeitsbedingungen und der urbanen 
Verhältnisse sowie der Beziehung jedes Menschen 
zu sich selbst, welche die Weise bestimmt, wie er mit 
den anderen und mit der Umwelt in Beziehung tritt. 
Es gibt eine Wechselwirkung zwischen den Ökosyste-
men und den verschiedenen sozialen Bezugswelten, 
und auf diese Weise zeigt sich ein weiteres Mal, dass 
das Ganze dem Teil übergeordnet ist115.

142.  Wenn zwischen allen Dingen Beziehungen beste-
hen, bringt auch der Gesundheitszustand der Institu-
tionen einer Gesellschaft Folgen für die Umwelt und 
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die menschliche Lebensqualität mit sich: „Jede Verlet-
zung der bürgerlichen Solidarität und Freundschaft 
ruft Umweltschäden hervor“116. In diesem Sinne be-
zieht sich die Sozialökologie notwendigerweise auf 
die Institutionen und erreicht fortschreitend die ver-
schiedenen Ebenen, angefangen von der elementaren 
sozialen Zelle der Familie über die Ortsgemeinde und 
das Land bis zum internationalen Leben. Innerhalb 
einer jeden sozialen Ebene und zwischen ihnen ent-
wickeln sich die Institutionen, die die menschlichen 
Beziehungen regeln. Alles, was diese Institutionen 
beschädigt, hat schädliche Auswirkungen: sei es der 
Verlust der Freiheit oder seien es die Ungerechtigkeit 
und die Gewalt. Die Regierung verschiedener Länder 
stützt sich auf eine instabile institutionelle Basis, auf 
Kosten der leidenden Bevölkerung und zum Vorteil 
jener, die von diesem Stand der Dinge profitieren. So-
wohl innerhalb der staatlichen Verwaltung als auch 
in den verschiedenen Bereichen der Zivilgesellschaft 
oder den Beziehungen der Einwohner untereinander 
sind übermäßig oft Verhaltensweisen zu registrie-
ren, die weit entfernt sind von den Gesetzen. Diese 
mögen auf korrekte Weise abgefasst worden sein, 
pflegen aber toter Buchstabe zu bleiben. Kann man 
unter solchen Umständen darauf hoffen, dass die Ge-
setzgebung und die Rechtsvorschriften, die mit der 
Umwelt zu tun haben, wirklich effizient sind? Wir 
wissen zum Beispiel, dass Länder, die über eine kla-
re Gesetzgebung zum Schutz der Wälder verfügen, 
weiterhin stumme Zeugen einer häufigen Verletzung 
dieser Gesetze sind. Zudem übt das, was in einer 
Region passiert, direkt oder indirekt auch Einfluss 
auf andere Gebiete aus. So führt der Drogenkonsum 

in den Wohlstandsgesellschaften zu einer ständigen 
oder zunehmenden Nachfrage von Produkten, die aus 
verarmten Regionen kommen, wo die Verhaltenswei-
sen korrumpieren, Menschenleben vernichtet werden 
und schließlich die Umwelt zerstört wird.

II. DIE KULTURÖKOLOGIE

143.  Neben dem natürlichen Erbe gibt es ein histo-
risches, künstlerisches und kulturelles Erbe, das 
gleichfalls bedroht ist. Es ist Teil der gemeinsamen 
Identität eines Ortes und Grundlage für den Aufbau 
einer bewohnbaren Stadt. Es geht nicht darum, etwas 
zu zerstören und neue, angeblich umweltfreund-
lichere Städte zu bauen, in denen zu wohnen nicht 
immer wünschenswert ist. Die Geschichte, die Kultur 
und die Architektur eines Ortes müssen eingeglie-
dert werden, so dass seine ursprüngliche Identität 
bewahrt bleibt. Deshalb setzt die Ökologie auch die 
Pflege der kulturellen Reichtümer der Menschheit 
im weitesten Sinn voraus. In direkterer Hinsicht ist 
gefordert, dass bei der Analyse von Fragen, die mit 
der Ökologie verbunden sind, den örtlichen Kultu-
ren Aufmerksamkeit geschenkt wird, indem man die 
wissenschaftlich-technische Sprache in einen Dialog 
mit der Sprache des Volkes bringt. Wenn die Bezie-
hung des Menschen zur Umwelt bedacht wird, darf 
die Kultur nicht ausgeschlossen werden, und zwar 
nicht nur im Hinblick auf die Denkmäler der Vergan-
genheit, sondern ganz besonders in ihrem lebendi-
gen, dynamischen und partizipativen Sinn.
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lung der Natur oder die despotische Herrschaft des 
Menschen über die Schöpfung oder die Kriege, die 
Ungerechtigkeit und die Gewalt zu rechtfertigen, 
können wir Glaubenden erkennen, dass wir auf die-
se Weise dem Schatz an Weisheit, den wir hätten 
hüten müssen, untreu gewesen sind. Oftmals haben 
die kulturellen Grenzen verschiedener Zeiten dieses 
Bewusstsein des eigenen ethischen und geistlichen 
Erbes beeinträchtigt, doch gerade der Rückgriff auf 
dessen Quellen gestattet den Religionen, besser auf 
die gegenwärtigen Bedürfnisse zu reagieren.

201. Der größte Teil der Bewohner des Planeten be-
zeichnet sich als Glaubende, und das müsste die 
Religionen veranlassen, einen Dialog miteinander 
aufzunehmen, der auf die Schonung der Natur, die Ver-
teidigung der Armen und den Aufbau eines Netzes der 
gegenseitigen Achtung und der Geschwisterlichkeit 
ausgerichtet ist. Dringend ist auch ein Dialog unter 
den Wissenschaften selbst, denn jede von ihnen pflegt 
sich in die Grenzen ihrer eigenen Sprache zurückzu-
ziehen, und die Spezialisierung neigt dazu, sich in Ab-
schottung und in eine Verabsolutierung des eigenen 
Wissens zu verwandeln. Das verhindert, die Umwelt-
probleme in geeigneter Weise anzugehen. Ebenfalls 
wird ein offener und freundlicher Dialog zwischen den 
verschiedenen Ökologiebewegungen notwendig, wo es 
nicht an ideologischen Kämpfen fehlt. Die Schwere der 
ökologischen Krise verlangt von uns allen, an das Ge-
meinwohl zu denken und auf einem Weg des Dialogs 
voranzugehen, der Geduld, Askese und Großherzig-
keit erfordert, immer eingedenk des Grundsatzes: „Die 
Wirklichkeit steht über der Idee.“143

SECHSTES KAPITEL
ÖKOLOGISCHE ERZIEHUNG 

UND SPIRITUALITÄT

202. Viele Dinge müssen ihren Lauf neu orientieren, 
vor allem aber muss die Menschheit sich ändern. Es 
fehlt das Bewusstsein des gemeinsamen Ursprungs, 
einer wechselseitigen Zugehörigkeit und einer von al-
len geteilten Zukunft. Dieses Grundbewusstsein wür-
de die Entwicklung neuer Überzeugungen, Verhal-
tensweisen und Lebensformen erlauben. So zeichnet 
sich eine große kulturelle, spirituelle und erzieheri-
sche Herausforderung ab, die langwierige Regenera-
tionsprozesse beinhalten wird.

I. AUF EINEN ANDEREN LEBENSSTIL SETZEN

203. Da der Markt dazu neigt, einen unwidersteh-
lichen Konsum-Mechanismus zu schaffen, um sei-
ne Produkte abzusetzen, versinken die Menschen 
schließlich in einem Strudel von unnötigen Anschaf-
fungen und Ausgaben. Der zwanghafte Konsumis-
mus ist das subjektive Spiegelbild des techno-ökono-
mischen Paradigmas. Es geschieht das, worauf schon 
Romano Guardini hingewiesen hat: Der Mensch 
„nimmt […] Gebrauchsdinge und Lebensformen an, 
wie sie ihm von der rationalen Planung und den ge-
normten Maschinenprodukten aufgenötigt werden, 
und tut dies im Großen und Ganzen mit dem Gefühl, 
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so sei es vernünftig und richtig“.144 Dieses Modell 
wiegt alle in dem Glauben, frei zu sein, solange sie 
eine vermeintliche Konsumfreiheit haben, während 
in Wirklichkeit jene Minderheit die Freiheit besitzt, 
welche die wirtschaftliche und finanzielle Macht 
innehat. In dieser Unklarheit hat die postmoderne 
Menschheit kein neues Selbstverständnis gefunden, 
das sie orientieren kann, und dieser Mangel an Iden-
tität wird mit Angst erfahren. Wir haben allzu viele 
Mittel für einige dürftige und magere Ziele.

204. Die gegenwärtige Situation der Welt „schafft 
ein Gefühl der Ungewissheit und der Unsicherheit, 
das seinerseits Formen von kollektivem Egoismus 
[…] begünstigt“.145 Wenn die Menschen selbstbezo-
gen werden und sich in ihrem eigenen Gewissen iso-
lieren, werden sie immer unersättlicher. Während 
das Herz des Menschen immer leerer wird, braucht 
er immer nötiger Dinge, die er kaufen, besitzen 
und konsumieren kann. In diesem Kontext scheint 
es unmöglich, dass irgendjemand akzeptiert, dass 
die Wirklichkeit ihm Grenzen setzt. Ebenso wenig 
existiert in diesem Gesichtskreis ein wirkliches Ge-
meinwohl. Wenn dieser Menschentyp in einer Ge-
sellschaft tendenziell der vorherrschende ist, wer-
den die Normen nur in dem Maß respektiert werden, 
wie sie nicht den eigenen Bedürfnissen zuwiderlau-
fen. Deshalb denken wir nicht nur an die Möglich-
keit schrecklicher klimatischer Phänomene oder an 
große Naturkatastrophen, sondern auch an Katast-
rophen, die aus sozialen Krisen hervorgehen, denn 
die Versessenheit auf einen konsumorientierten Le-
bensstil kann – vor allem, wenn nur einige wenige 

ihn pflegen können – nur Gewalt und gegenseitige 
Zerstörung auslösen.

205. Trotzdem ist nicht alles verloren, denn die Men-
schen, die fähig sind, sich bis zum Äußersten her-
abzuwürdigen, können sich auch beherrschen, sich 
wieder für das Gute entscheiden und sich bessern, 
über alle geistigen und sozialen Konditionierungen 
hinweg, die sich ihnen aufdrängen. Sie sind fähig, 
sich selbst ehrlich zu betrachten, ihren eigenen Über-
druss aufzudecken und neue Wege zur wahren Frei-
heit einzuschlagen. Es gibt keine Systeme, die die Of-
fenheit für das Gute, die Wahrheit und die Schönheit 
vollkommen zunichte machen und die Fähigkeit auf-
heben, dem zu entsprechen. Diese Fähigkeit ist es ja, 
der Gott von der Tiefe des menschlichen Herzens aus 
fortwährend Antrieb verleiht. Jeden Menschen dieser 
Welt bitte ich, diese seine Würde nicht zu vergessen; 
niemand hat das Recht, sie ihm zu nehmen.

206. Eine Änderung der Lebensstile könnte dazu 
führen, einen heilsamen Druck auf diejenigen aus-
zuüben, die politische, wirtschaftliche und soziale 
Macht besitzen. Das ist es, was die Verbraucherbe-
wegungen erreichen, die durch den Boykott gewis-
ser Produkte auf das Verhalten der Unternehmen 
ändernd einwirken und sie zwingen, die Umweltbe-
lastung und die Produktionsmuster zu überdenken. 
Es ist eine Tatsache, dass die Unternehmen, wenn 
die Gewohnheiten der Gesellschaft ihre Rendite ge-
fährden, sich genötigt sehen, ihre Produktionsweise 
zu ändern. Das erinnert uns an die soziale Verant-
wortung der Verbraucher. „Das Kaufen [ist] nicht nur 
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ein wirtschaftlicher Akt, sondern immer auch eine 
moralische Handlung.“146 Daher ruft heute „das The-
ma der Umweltverschmutzung das Verhalten eines 
jeden von uns […] zur Rechenschaft“.147

207. Die Erd-Charta lud uns alle ein, eine Zeit der 
Selbstzerstörung hinter uns zu lassen und neu an-
zufangen, doch wir haben noch kein universales Be-
wusstsein entwickelt, das dies möglich macht. Des-
halb wage ich, jene wertvolle Herausforderung erneut 
vorzubringen: „Wie nie zuvor in der Geschichte der 
Menschheit fordert uns unser gemeinsames Schick-
sal dazu auf, einen neuen Anfang zu wagen […] Lasst 
uns unsere Zeit so gestalten, dass man sich an sie er-
innern wird als eine Zeit, in der eine neue Ehrfurcht 
vor dem Leben erwachte, als eine Zeit, in der nachhal-
tige Entwicklung entschlossen auf den Weg gebracht 
wurde, als eine Zeit, in der das Streben nach Gerech-
tigkeit und Frieden neuen Auftrieb bekam, und als 
eine Zeit der freudigen Feier des Lebens.“148

208. Immer ist es möglich, wieder die Fähigkeit zu 
entwickeln, aus sich heraus- und auf den anderen 
zuzugehen. Ohne sie erkennt man die anderen Ge-
schöpfe nicht in ihrem Eigenwert, ist nicht daran in-
teressiert, etwas für die anderen zu tun, und ist nicht 
imstande, sich Grenzen zu setzen, um das Leiden 
oder die Schädigung unserer Umgebung zu vermei-
den. Die Grundhaltung des Sich-selbst-Überschrei-
tens, indem man das abgeschottete Bewusstsein und 
die Selbstbezogenheit durchbricht, ist die Wurzel al-
ler Achtsamkeit gegenüber den anderen und der Um-
welt. Und sie ist es auch, die die moralische Reaktion 

hervorbringt, die Wirkung zu erwägen, die jedes Tun 
und jede persönliche Entscheidung außerhalb des 
eigenen Selbst auslöst. Wenn wir fähig sind, den In-
dividualismus zu überwinden, kann sich wirklich ein 
alternativer Lebensstil entwickeln, und eine bedeu-
tende Veränderung in der Gesellschaft wird möglich.

II. ERZIEHUNG ZUM BÜNDNIS ZWISCHEN 
DER MENSCHHEIT UND DER UMWELT

209. Das Bewusstsein der Ernsthaftigkeit der kul-
turellen und ökologischen Krise muss in neuen Ge-
wohnheiten zum Ausdruck kommen. Viele wissen, 
dass der gegenwärtige Fortschritt und die bloße 
Häufung von Gegenständen und  Vergnügen nicht 
ausreichen, um dem menschlichen Herzen Sinn zu 
verleihen und Freude zu schenken, doch sie fühlen 
sich nicht fähig, auf das zu verzichten, was der Markt 
ihnen bietet. In den Ländern, welche die größten 
Änderungen der Konsumgewohnheiten erbringen 
müssten, haben die Jugendlichen ein neues ökolo-
gisches Empfinden und eine großzügige Gesinnung, 
und einige von ihnen kämpfen in bewundernswerter 
Weise für den Umweltschutz, doch sie sind in einem 
Kontext außerordentlich hohen Konsums und Wohl-
stands aufgewachsen, der die Entwicklung anderer 
Gewohnheiten erschwert. Darum stehen wir vor ei-
ner erzieherischen Herausforderung.

210. Die Umwelterziehung hat ihre Ziele erweitert. 
Wenn sie anfangs die wissenschaftliche Informa-
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tion sowie die Bewusstmachung und Vermeidung 
von Umweltgefahren sehr in den Mittelpunkt stellte, 
neigt sie jetzt dazu, eine Kritik an den auf der ins-
trumentellen Vernunft beruhenden „Mythen“ der 
Moderne (Individualismus, undefinierter Fortschritt, 
Konkurrenz, Konsumismus, regelloser Markt) einzu-
schließen und auch die verschiedenen Ebenen des 
ökologischen Gleichgewichts zurückzugewinnen: 
das innere Gleichgewicht mit sich selbst, das soli-
darische mit den anderen, das natürliche mit allen 
Lebewesen und das geistliche mit Gott. Die Umwelt-
erziehung müsste uns darauf vorbereiten, diesen 
Sprung in Richtung auf das Mysterium zu vollziehen, 
von dem aus eine ökologische Ethik ihren tiefsten 
Sinn erlangt. Andererseits gibt es Erzieher, die fähig 
sind, pädagogische Wege einer ökologischen Ethik 
neu zu entwerfen, so dass sie tatsächlich helfen, in 
der Solidarität, der Verantwortlichkeit und der auf 
dem Mitgefühl beruhenden Achtsamkeit zu wachsen.

211. Dennoch beschränkt sich diese Erziehung, die 
berufen ist, ein „ökologisches Bürgertum“ zu schaf-
fen, manchmal darauf zu informieren und erreicht es 
nicht, Gewohnheiten zu entwickeln. Die Existenz von 
Gesetzen und Regeln reicht auf lange Sicht nicht aus, 
um die schlechten Verhaltensweisen einzuschrän-
ken, selbst wenn eine wirksame Kontrolle vorhanden 
ist. Damit die Rechtsnorm bedeutende und dauerhaf-
te Wirkungen hervorbringt, ist es notwendig, dass 
der größte Teil der Mitglieder der Gesellschaft sie 
aufgrund von geeigneten Motivierungen akzeptiert 
hat und aus einer persönlichen Verwandlung heraus 
reagiert. Nur von der Pflege solider Tugenden aus 

ist eine Selbsthingabe in einem ökologischen Enga-
gement möglich. Wenn jemand, obwohl seine wirt-
schaftlichen Verhältnisse ihm erlauben, mehr zu ver-
brauchen und auszugeben, sich gewohnheitsgemäß 
etwas wärmer anzieht, anstatt die Heizung anzuzün-
den, bedeutet das, dass er Überzeugungen und eine 
Gesinnung angenommen hat, die den Umweltschutz 
begünstigen. Es ist sehr nobel, es sich zur Pflicht zu 
machen, mit kleinen alltäglichen Handlungen für die 
Schöpfung zu sorgen, und es ist wunderbar, wenn 
die Erziehung imstande ist, dazu anzuregen, bis es 
zum Lebensstil wird. Die Erziehung zur Umweltver-
antwortung kann verschiedene Verhaltensweisen 
fördern, die einen unmittelbaren und bedeutenden 
Einfluss auf den Umweltschutz haben, wie die Ver-
meidung des Gebrauchs von Plastik und Papier, die 
Einschränkung des Wasserverbrauchs, die Trennung 
der Abfälle, nur so viel zu kochen, wie man ver-
nünftigerweise essen kann, die anderen Lebewesen 
sorgsam zu behandeln, öffentliche Verkehrsmittel zu 
benutzen oder ein Fahrzeug mit mehreren Personen 
zu teilen, Bäume zu pflanzen, unnötige Lampen aus-
zuschalten. All das gehört zu einer großherzigen und 
würdigen Kreativität, die das Beste des Menschen an 
den Tag legt. Etwas aus tiefen Beweggründen wieder-
zuverwerten, anstatt es schnell wegzuwerfen, kann 
eine Handlung der Liebe sein, die unsere eigene 
Würde zum Ausdruck bringt.

212. Man soll nicht meinen, dass diese Bemühungen 
die Welt nicht verändern. Diese Handlungen verbrei-
ten Gutes in der Gesellschaft, das über das Feststell-
bare hinaus immer Früchte trägt, denn sie verursa-
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chen im Schoß dieser Erde etwas Gutes, das stets 
dazu neigt, sich auszubreiten, manchmal unsichtbar. 
Außerdem gibt uns ein solches Verhalten das Gefühl 
der eigenen Würde zurück, führt uns zu einer größe-
ren Lebenstiefe und schenkt uns die Erfahrung, dass 
das Leben in dieser Welt lebenswert ist.

213. Die Bereiche, in denen die Erziehung stattfindet, 
sind verschieden: die Schule, die Familie, die Kom-
munikationsmittel, die Katechese und andere. Eine 
gute schulische Erziehung in jungen Jahren sät etwas 
aus, das ein Leben lang Auswirkungen haben kann. 
Ich möchte jedoch die zentrale Bedeutung der Fami-
lie hervorheben, denn „sie ist der Ort, an dem das 
Leben, Gabe Gottes, in angemessener Weise ange-
nommen und gegen die vielfältigen Angriffe, denen 
es ausgesetzt ist, geschützt wird und wo es sich ent-
sprechend den Forderungen eines echten mensch-
lichen Wachstums entfalten kann. Gegen die soge-
nannte Kultur des Todes stellt die Familie den Sitz 
der Kultur des Lebens dar.“149 In der Familie werden 
die ersten Gewohnheiten der Liebe und Sorge für das 
Leben gehegt, wie zum Beispiel der rechte Gebrauch 
der Dinge, Ordnung und Sauberkeit, die Achtung des 
örtlichen Ökosystems und der Schutz aller erschaf-
fenen Wesen. Die Familie ist der Ort der ganzheitli-
chen Erziehung, wo sich die verschiedenen Momente 
der persönlichen Reifung ausformen, die eng mit-
einander verbunden sind. In der Familie lernt man, 
um Erlaubnis zu bitten, ohne andere zu überfahren, 
„danke“ zu sagen als Ausdruck einer aufrichtigen 
Wertschätzung dessen, was wir empfangen, Aggres-
sivität oder Unersättlichkeit zu beherrschen und um 

Verzeihung zu bitten, wenn wir irgendeinen Schaden 
angerichtet haben. Diese kleinen Gesten ehrlicher 
Höflichkeit helfen, eine Kultur des Zusammenlebens 
und der Achtung gegenüber unserer Umgebung auf-
zubauen.

214. Es ist Sache der Politik und der verschiedenen 
Vereinigungen, sich um eine Sensibilisierung der 
Bevölkerung zu bemühen. Auch der Kirche kommt 
diese Aufgabe zu. Alle christlichen Gemeinschaften 
haben bei dieser Erziehung eine wichtige Rolle zu 
erfüllen. Ich hoffe auch, dass in unseren Seminaren 
und den Ausbildungsstätten der Orden zu einer ver-
antwortlichen Genügsamkeit, zur dankerfüllten Be-
trachtung der Welt und zur Achtsamkeit gegenüber 
der Schwäche der Armen und der Umwelt erzogen 
wird. Da viel auf dem Spiel steht, sind nicht nur Ins-
titutionen notwendig, die die Macht besitzen, Sank-
tionen gegen Umweltattacken zu verhängen, sondern 
ebenso notwendig ist es, dass auch wir uns gegen-
seitig kontrollieren und erziehen.

215. In diesem Zusammenhang „darf die Beziehung, 
die zwischen einer angemessenen ästhetischen Er-
ziehung und der Erhaltung einer gesunden Umwelt 
besteht, nicht vernachlässigt werden“.150 Auf die 
Schönheit zu achten und sie zu lieben hilft uns, aus 
dem utilitaristischen Pragmatismus herauszukom-
men. Wenn jemand nicht lernt innezuhalten, um 
das Schöne wahrzunehmen und zu würdigen, ist es 
nicht verwunderlich, dass sich für ihn alles in einen 
Gegenstand verwandelt, den er gebrauchen oder 
skrupellos missbrauchen kann. Zugleich muss man, 
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wenn man tiefgreifende Veränderungen erzielen 
will, berücksichtigen, dass die Denkmuster wirklich 
die Verhaltensweisen beeinflussen. Die Erziehung 
wird unwirksam, und ihre Anstrengungen werden 
unfruchtbar sein, wenn sie nicht auch dafür sorgt, 
ein neues Bild vom Menschen, vom Leben, von der 
Gesellschaft und von der Beziehung zur Natur zu ver-
breiten. Andernfalls wird das auf Konsum ausgerich-
tete Modell, das durch die Kommunikationsmittel 
und über die wirkungsvollen Räderwerke des Mark-
tes übermittelt wird, weiter fortschreiten.

III. DIE ÖKOLOGISCHE UMKEHR

216. Der große Reichtum der christlichen Spiritua-
lität, der im Laufe von zwanzig Jahrhunderten aus 
persönlichen und gemeinschaftlichen Erfahrungen 
hervorgegangen ist, bietet einen schönen Beitrag 
zu dem Versuch, die Menschheit zu erneuern. Ich 
möchte den Christen einige Leitlinien ökologischer 
Spiritualität vorschlagen, die aus den Überzeugun-
gen unseres Glaubens entspringen, denn was das 
Evangelium uns lehrt, hat Konsequenzen für unsere 
Art zu denken, zu empfinden und zu leben. Es geht 
darum, nicht so sehr über Ideen, sondern vor allem 
über die Beweggründe zu sprechen, die sich aus der 
Spiritualität ergeben, um eine Leidenschaft für den 
Umweltschutz zu fördern. Denn es wird nicht mög-
lich sein, sich für große Dinge zu engagieren allein 
mit Lehren, ohne eine „Mystik“, die uns beseelt, ohne 
„innere Beweggründe, die das persönliche und ge-

meinschaftliche Handeln anspornen, motivieren, er-
mutigen und ihm Sinn verleihen“.[151] Wir müssen 
zugeben, dass wir Christen den Reichtum, den Gott 
der Kirche geschenkt hat, nicht immer aufgenom-
men und weiterentwickelt haben – ein Reichtum, in 
dem die Spiritualität nicht von der Leiblichkeit, noch 
von der Natur oder den Wirklichkeiten dieser Welt 
getrennt ist, sondern damit und darin gelebt wird, in 
Gemeinschaft mit allem, was uns umgibt.

217. Wenn „die äußeren Wüsten […] in der Welt 
[wachsen], weil die inneren Wüsten so groß gewor-
den sind“,152 ist die Umweltkrise ein Aufruf zu einer 
tiefgreifenden inneren Umkehr. Doch wir müssen 
auch zugeben, dass einige engagierte und betende 
Christen unter dem Vorwand von Realismus und 
Pragmatismus gewöhnlich die Umweltsorgen be-
spötteln. Andere sind passiv, entschließen sich nicht 
dazu, ihre Gewohnheiten zu ändern, und werden 
inkohärent. Es fehlt ihnen also eine ökologische Um-
kehr, die beinhaltet, alles, was ihnen aus ihrer Be-
gegnung mit Jesus Christus erwachsen ist, in ihren 
Beziehungen zu der Welt, die sie umgibt, zur Blüte 
zu bringen. Die Berufung, Beschützer des Werkes 
Gottes zu sein, praktisch umzusetzen gehört wesent-
lich zu einem tugendhaften Leben; sie ist nicht etwas 
Fakultatives, noch ein sekundärer Aspekt der christ-
lichen  Erfahrung.

218. Wir erinnern an das Vorbild des heiligen Fran-
ziskus von Assisi, um eine gesunde Beziehung zur 
Schöpfung als eine Dimension der vollständigen 
Umkehr des Menschen vorzuschlagen. Das schließt 


